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BR Stuck 5, 


Buchdrucker Krieg. 


Sonnabend den 28. Januar 1826. 


38 e ee e 

den 27. Januar. 
(Eingefandt,) 

Auf! fluͤgle dich mein Herz, 

Steig' froh aufjauchzend himmelwaͤrts, 

Ihm gilt's, heut' ein Lied zu ſingen, 

Ihm des Dankes Zoll zu bringen, 

Dem Meiſter holder Toͤne! 


Dirum jubelnd unſer Lied ertoͤne, 
Der Freude ſoll der Tag geweihet ſeyn! 


Und wem ein fuͤhlend Herz im Buſen ſchlaͤgt, 
Der ſtimme froh in unſern Jubel ein. 


Der Often gluͤht, die Pforten weichen, 


Und ſeht, im ſiebenfachen Glanze 
Schwebt laͤchelnd er herniede r, 


Der Kuͤnſte holder Genius. 


Mit der Weihe heil gem Kuß 
Führt er den Knaben ein in's Leben, 


An Mozart’ 8 Geburtstage, 


Denn ſingend ehret man den Sänger. 


Und iſt er laͤngſt auch hingeſchieden, 272 ff 


ar 


Haucht in bie Seel ihm goldne Lieder, 


Und Kraft und Milde ſanft verwebt. 
„Unſterblichkeit, ſie ſey Dein Streben; 
Sey Dein Ziel“ — ſo ſpricht a und entſchtsebk⸗ 


Wer iſt s, der in die Bruſt 
Freude gießt, und Lebensluſte 
Wer tauchet jetzt das Herz ER 
In der Wehmuth Schmerz, 
Entlockt dem Auge Zähren? 

Wer ift es, der zu hoͤhern Sphären . = 


Auf macht gen Schwingen führt den Geist . 


Er iſt es — er, der kuͤhne Sanger, 
Er, den unſer Lied jetzt preiſt; 


Zum ſchoͤnern Leben ruͤckgekehrt, u G 000 © 
Noch manches Herz ſchlaͤgt ihm hienieden, 
Fuͤhlt ſeiner Werke ew'gen Werth. 


N 


& 
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. Und ſanzen ſpurlos i in das Grab der Zeit, 


einige der Bojaren: 


Wohl viele gingen — viele kamen, 


Doch durch Aednen Jahre toͤnt ſein Namen, x 
Verliſcht nur mit der Ewigkeit! — 


8 


Spitko von Melſtüm. 


— 


FR Wir preifen die Thaten der Alten, und das 


mit Recht; nur ſollten wir manchen großen, 


ſchoͤnen und edlen Charakter, der uns naͤher liegt, 
nicht vergeſſen. 
eines edlen Lithauers aus dem Mittelalter. 
Reithold, Großherzog von Lithauen, der dem 
Toctaͤnuͤſch, Chan von Kizzak, welcher ſich gegen 
Timur undankbar empoͤrt hatte, 
ſchickte Spitko von Melſtüm an den Idukan, den 
Feldherrn der Tartaren, um mit ihm den Frieden 
zu unterhandeln; denn der Anblick des großen 
tartariſchen Heeres hatte den ſonſt ſo fehdeluſtigen 
Reithold zum Frieden geſtimmt. Idukan war 
hierzu nicht abgeneigt, und mit Freuden brachte 
Spitko hiervon die Nachricht zuruͤck. Aber die 
lithauiſchen Bojaren betrachteteten dieß als Beweis 
von der Feigheit ihrer Feinde, und ſtimmten nun 
alle für den Krieg. Nur der einzige Spitko 
ermahnte ſeinen Großherzog, dieſen verwegenen 
Einwendungen kein Gehör zu geben. Da riefen 
„Du biſt reich, Spitko, und 
haſt ein junges ſchoͤnes Weib, darum ſcheueſt du 
den Krieg und den Tod!“ — Und alle drangen 
nun in Reithold, daß Spitko zu Idukan zuruͤck⸗ 


kehren, und ihm den Waffenſtillſtand aufkuͤndigen 


1 


Hier als Probe den Charakterzug 


Schutz verlieh, 


h ſagte Spitko, und in der 
ich einen edlen Tod ein 


Auftrag Bu, Theil. „Ich werde Riehen, 
Schlacht euch zeigen, daß 
efeigherzigen Flucht vor⸗ 
ziehe!” — Aber Idukan hatte den friedfertigen 


Lithauer liebgewonnnen. „Hier, ſagte er, indem 


er den Federbuſch von feinem Turban nahm, ſtecke 


dieſen an deinen Helm, und keiner meiner Krieger 


ſoll es alsdann wagen, ſeine Waffen gegen dich zu 
wenden.“ — „Nein, antwortete Spitko, dieſe 
Schonung einzugehen, waͤre ungerecht, denn ich 


werde mit aller Kraft wie ein Mann gegen dich 


* 


kaͤmpfen 2 Die Schlacht erfolgte. Die Lithauer 
erlitten eine gaͤnzliche Niederlage; alle flohen, nur 
Spitko nicht. 
gekaͤmpft, als dieſer mit ſeinem Pferde umwendete. 


Alle die Anweſenden riefen, auch Spitko ſolle ſein nn 


Heil in der Flucht ſuchen; aber dieſer warf ihnen 
einen veraͤchtlichen Blick zu, ſtürzte auf den Feind, 
und kaͤmpfte, getrieben durch fen hohes Ehrgefühl, 

ſo lange, bis er den Tod fand. e 


7 


e ee 

Der Sultan Sandjar. 8 
Im Orient, wo der größte Deſpotismus iſt, 
findet ſich dann und wann auch ein Fuͤrſt, der 
Gerechtigkeit übt. 
zu den Wenigen, deren Andenken das Morgenland 
noch feiert; denn Gerechtigkeit, Großmuth und 
Guͤte, ſagen die Geſchichtſchreiber, waren in ihm 


vereint. — Einſt zog er nach einem blutigen Kriege 5 
in die Stadt Salika ein. Sein ſiegreiches, Heer 


folgte ihm. Tauſende feiner- Unterthanen, jubelnd 
und froh, ihn wieder zu ſehen, waren ihm entgegen 


U 


Er hatte an Reitholds Seite 


Der Sultan Sandjar gehoͤrt 


ann 


KC 


u 


gegangen. Ein Gebäude. von ungeheurer Größe 


und Hoͤhe, auf vierzig Saͤulen ruhend, lag außen 
vor der Stadt, und auf den hoͤchſten Gipfel 18 war 


der Sohn eines armen Derwiſches geſtiegen, den 


der Spitze ein Weſen; es ſcheint ihm ein Vogel, 


und um allen den Tauſenden die Geſchicklichkeit! im 


Bogenſchießen, die er beſit zt, zu zeigen, ſchießt er 
einen Pfeil hinauf. Er trifft; aber kein Vogel, 
der unglückliche Knabe ftürzt zu den Füßen des 


5 Sultans herab. Sandjar war nicht ein morali⸗ 


ſches Ungeheuer, wie Ismael von Marocko, der 
Tauſende ſeiner Mordluſt perſoͤnlich opferte. Im 
Gegentheil ſprang er außer. ſich vom Pferde und 
ſtürzte ſich auf des Kindes Leichnam. Der Vater 


. des letztern drängte ſich jammernd und das Haar 


. 


= Blut bezahlen, wenn du es verlangſt. Wähle! 


zerraufend durch die dicken Haufen. Der Zug iſt 
unterbrochen, der Sultan eilt in ſeinen Pallaſt und 
laͤßt den Derwiſch holen. Mit verweinten Augen, 
troſtlos harrt dieſer dem Winke des gerechten 


Sultans. Auf einem Lich liegt ein Saͤbel an 


einer Geldboͤrſe. BER 
Du fiehft in le ſprach andi den 
Mörder deines Kindes, der keine Vertheidigung 


hat, als das: er iſt es ohne Vorſatz. Doch das 
ungmillkührliche meines Verbrechens macht dir es 
darum nicht minder ſchmerzhaft. 


a Du kennſt das 
Geſetz. Mit Geld kann ich das Blut deines Kindes 
abkaufen, wenn du willſt; mit Blut muß ich das 


Hier liegt Geld, hier der Saͤbel. Mein Leben 


iſt in deiner Gewalt; ich habe geſorgt, daß keine 
Wache dich anhaͤrt!“ 
Der Derwiſch ſinkt zu feinen: Füßen „Das 
an: a meinen Sohn getroffen, ruft er, das im 
ER 8 
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Zug zu ſehen. Der Sultan gewahrt hoch oben ER 


Buche des Schickſals fand. Ehre ſey mit Gott, 


— 


Friede mit dem Herrſcher der Gläubigen, der ſein 
Auge auf den Armen richtet.“ — : 


— — 


Doktor Swift. 

Der berühmte Swift war einer der witzig⸗ 
ſten, aber auch ſonderbarſten Menſchen. 
Tages reiſte er zu Fuße, und langte des Abends 
in einer Stadt an, wo er zu übernachten befchloßen 
hatte. Alle Wirthshaͤuſer waren beſetzt, weil eben 
Jahrmarkt war. 
eine elende Kneipe, wo er kein Bett für ſich erhielt, 
ſondern mit einem Paͤchter, der vor ihm gekommen 
war, zuſammen ſchlafen mußte. O 
daruber verdruͤßlich war, ließ er ſich doch nichts 
merken. Als ſich die beiden Schlafgenoſſen nieder⸗ 
gelegt hatten, ſo begann der Paͤchter, welcher nicht 
ſchlafen konnte, mit Swift eine Unterredung; 


Eines 


Er fand daher nichts weiter, als 


Ob er ſchon 


er erzaͤhlte ihm, wie er ſo glücklich geweſen ſey, auf 8 


dem Jahrmarkte mehrere gute Kaͤufe zu machen. — 

„Was mich betrifft, entgegnete Swift, ſo bin 
ich nicht fo gluͤcklich als Sie. Seit der Eröffnung 
der Gerichtsſitzung habe ich blos fünf gehangen.“ — 
Wie? gehangen! was treiben Sie denn fuͤr ein 
Geſchaͤft? — „Wahrhaftig ein gutes. Ich bin der 
Scharfrichter der Grafſchaft.“ — Wie? iſt es 
möglich? Sie der Scharfrichter? „Ja! und ich 
hoffe, den nächften Sonnabend noch neun zu 
Tyhurn zu haͤngen, wovon der eine eee 


werden ſoll.“ — 


Der Paͤchter iſt vor Schrecken außer fich, 
ſtuͤrzt ſich, ohne weiter etwas anzuhören, aus dem 
Bette, reißt die Thuͤre auf, und weckt das ganze 


Haus. Der Wirth eilt herbei. „Was giebts 
denn?“ fragte er den Paͤchter. — Wie? Sie 
fragen noch, was es giebt? Sie ſind ein Schuft! 
Sie haben mich mit dem Scharfrichter in ein Bett 
gelegt. Behandelt man ehrliche Leute fo? Fort! 
machen Sie mir augenblicklich das Haus auf, daß 
ich mich ſogleich aus dieſem abſcheulichen Loche 
entfernen kann. — Der Wirth, der ihn fuͤr einen 
Verrückten hielt, machte ihm die Thuͤre auf, und 
ließ ihn ganz nackt auf die Straße laufen. Der 
Doktor freute ſich, daß fein Schlafgenoße fort war, 
und ſchlief nun ruhig bis an den hellen Tag. 
8 Swifts Art zu reifen war eben fo ſonderbar 
als ſein Charakter. Bisweilen fuhr er in einer 
Poſtkutſche, gewoͤhnlich aber reiſte er zu Fuß mit 
einem Buche in der Hand, und wenn er ſich im 
Leſen vertiefte, ſo gieng er bis zum Einbruch der 


Nacht, ohne im Leſen inne zu halten oder irgend⸗ 


wo einzukehren, um zu eſſen oder auszuruhen. 
Eines Tages reiſte er von Dublin nach Warterfort 
zu Fuß, und hatte nach ſeiner Gewohnheit ein 
Gebethbuch in der Hand. Es begleitete ihn blos 
ein Bedienter. Unterweges traf ſie ein alter 
Irlaͤndiſcher Herr an, der in der Nachbarſchaft 
wohnte. Da dieſer Swift nicht kannte, ſo 
fragte er aus Neugierde den Bedienten, der in 
einer gewiſſen Entfernung nachfolgte, nach ſeinem 
Namen. Der Bediente, eben ſo ſonderbar als 


ſein Herr, gab zur Antwort: „Es iſt der Dechant 


von St. Patrik, und ich diene ihm um meiner 
Suͤnden willen.“ — Aber wo wollt ihr jezt noch 
hin? entgegnete der Edelmann. — „Grade nach 
dem Himmel, verſetzte der Bediente. — Was 
wollt ihr damit ſagen? fragte der Edelmann. — 

„Nichts iſt deutlicher. Mein Herr bethet und ich 


11 
8 
f 
— 


Sul“ 
Dr 


Sr fafte; ich glaube, dadurch kommt man doch in den 
Himmel?“ — Der alte Irlaͤnder brachte indeß 


die beiden Reiſenden von dieſem Wege nach dem 


Himmel ab, und nahm ſie mit in ſein Schloß. 


Miscellen. 

Mahomed II., 
Geſetz war, ließ, bent Verbote feiner Religion zum 
Trotze, von Venedig den Maler Gentil Bellini 
kommen, von welchem er einige Gemaͤlde geſehen 
und bewundert hatte. 
ſtantinopel angelangt war, ſprach Mahomed mit 
ihm über den Fehler in einer Darſtellung der Ent⸗ 
hauptung Johannis des Taͤufers, die er gemalt 
hatte, und um ihn von ſeinem Verſehen zu über: 
zeugen, ließ er einen griechischen Sklaven kommen, 
dem er auf der Stelle mit ſeinem Saͤbel den Kopf 
abhieb. Bellini widerſprach kluͤglich feiner Kritik 
nicht laͤnger, ſchlich ſich eilends nach dem Hafen, 
und ſegelte noch an demſelben abe: wieder nach 
ST — 


* „* 
* 


In dem Kriege zwiſchen Kaiſer Maximilian 
und den Schweizern, war die Erbitterung gegen⸗ 
ſeitig ſo geſtiegen, daß ſie keine Herolde einander 
mehr zuſchickten, ſondern ihre Briefe oder was ſie 
ſich ſonſt zu entbieten hatten, durch alte Weiber 
oder Mädchen beſtellen ließen. Einſt ſchickten die 
Schweizer ein Schreiben an den Kaiſer durch ein 
junges Bauermaͤdchen. Waͤhrend daſſelbe vor der 
Thuͤre auf die Antwort wartete, unterhielten ſich 


dem nur ſein eigner Wille 


Als dieſer Maler in Kon⸗ 


3 1 


einige Soldaten von der Leibgarde mit ihr/ und 


DER 
' 


einer fragte: 
haͤtten? — „Freilich,“ antwortete das Maͤdchen, 


„denn zum Wahrzeichen leben fie noch.“ — und 


was machen ſie denn im Lager? — „Sie erwarten 
Euch.“ — Wie viel mögen ihrer ſeyn? frug ein 
Zweiter. — „So viel,“ verſetzte das Maͤdchen, 
„daß ihrer eben genug find, um Euch Y wieder von 
ihren Grenzen zu vertreiben.“ — Als die Soldaten 
es aber durchaus wiſſen wollten, ſprach das Maͤd⸗ 
chen: „Nun, warum habt Ihr ſie nicht neulich bei 
Coſtanz gezählt? da waren fie Euch ja alle fo 
nahe gekommen, daß Ihr vor ihnen ausgeriſſen 
ſeyd!“ — Alle lachten ob den kuͤhnen Antworten 
des Maͤdchens, nur ein einziger zog das Schwert 
und wollte daſſelbe uͤber den Haufen ſtoßen; aber 
unerſchrocken und feſt ſprach die Dirne: „Ei nun! 
wenn Du, Kuͤhner, ſo viel Luſt zum Morden haft, 
- jo gehe nur hin in das Lager der Schweizer, dort 
wirſt Du brave Maͤnner genug finden, und brauchſt 
Deine Luſt nicht durch den Tod eines wehrloſen 
Mädchens zu ſtillen!“ i 
W Fe 
Andreas del Caſtagne, ein italieniſcher 
Maler, war ſo neidiſch auf die Verdienſte feines 
bertrauten Freundes Dominichino, daß er ihm 
zZꝛu Florenz auf der Straße im Dunkeln einen Dolch 
ER * in die Bruſt ſtieß. Der ſchwer verwundete Domi⸗ 
nichino ließ ſich zu feinem Freunde Caſtagne 
Hagen, und ſtarb in deſſen Armen. — Ein freund⸗ 
liches Seitenftüc zu dieſem ſchwarzen Bilde haben 
die franzöfifchen Componiſten Rebel und Fran⸗ 
cour geliefert, Von Jugend auf die vertrauteſten 
Freunde, durch ihre Herzen wie durch ihre Kunſt 
eng mit einander verbunden, arbeiteten ſie ſtets 


8 * 


ob die Schweizer noch zu leben 


aufknoͤpfte und den Sammt zeigte, 


gemeinſchaftlich; alle ihre Werke erſchienen unter 


beider Namen; beide wurden Direktoren der Pariſer 
Oper, beide Intendanten der koͤniglichen Kapelle 


und Ritter des St. Michaels⸗Ordens. Wenn in 3 
einer ihrer Opern dieſe oder jene Arie befondern 


Beifall erhielt, ſo erfuhr man nie, welcher von 
beiden der Verfaſſer ſey. 


Die Marquiſe von 
Pompadur, ihre Gönnerin und Beſchuͤtzerin, 
fragte einſt Jeden fuͤr ſich, erhielt aber keine andere 
Antwort, als: „Wir beide haben ſie komponirt.“ 
Francour hatte das Ungluͤck, ſeinen Freund zu 
uͤberleben; aber noch zehn Jahr nach deſſen Tode, 
wenn man dem ſi ebenundachtzigjaͤhrigen Greis eine 
ſolche Frage vorlegte, erhielt man nie eine andere 
Antwort. 


* * 
* 


Hokanſon, ein Bauer aus der Provinz Ble⸗ 
kingen, in Suͤdgothland in Schweden, hatte durch 
Rechtlichkeit und richtigen Sinn ſich ſo viel Ver⸗ 
trauen erworben, daß er achtmal auf dem ſchwe⸗ 
diſchen Reichstage als Deputirter des Bauern⸗ 
ſtandes, und meiſtens zum Sprecher erwaͤhlt wurde. 
Er genoß einer ſolchen Achtung, daß Koͤnig Adolph 
Friedrich ihn bei ſeiner Reiſe durch die Provinz 
beſuchte und ſich ein Mittagsmahl bei ihm gefallen 
ließ. Waͤhrend ſeiner Anweſenheit in Stockholm 
wurde er vom Hofe ſehr ausgezeichnet, und die 
Koͤnigin ſandte ihm unter anderm ein ſchoͤnes 
Sammtkleid zum Geſchenk. Am folgenden Tage 
ſah ihn die Koͤnigin an einem oͤffentlichen Orte in 
ſeiner gewöhnlichen Kleidung, und fragte ihn mit 
einiger Verwunderung, ob er ihr Geſchenk erhalten 
habe? „Ja wohl,“ ſagte er, indem er ſeinen Rock 
der an das 


Re: 


Futter genaͤht war, „ich habe es hier an meinem 
Herzen; aber niemals ſoll ein glaͤnzender Staat 
oder Putz mich meinen wirklichen Stand vergeſſen 


laſſen, oder den Titel verdunkeln, auf den ich ſtolz 
bin, den eines ſchwediſchen Bauers.“ 


Mittel, eine alte verblichene Schrift wieder 
leſerlich zu machen. 
Man laſſe ein halbes Loth groͤblich zerſtoßene 


Gallaͤpfel mit einigen Lothen Waſſer ſtark kochen, i 


ſeihe dieſes Waſſer durch Loͤſchpapier, uͤberſtreiche 
mit demſelben vermoͤge eines Haarpinſels die 
Schrift und laſſe es nach und nach trocken werden, 


ſo wird die verblichene Schrift wieder ziemlich 


ſchwarz zum Vorſchein kommen. 


Bruchſtaben - Räthfer, 
Leicht und gefluͤgelt, und der Grazien Zögling, 
Schweb' auf dem Munde holder Frauen ich; 


Stark, kraͤftig tret' ich auf in froher Männer 


BEER Kreiſe; 8 
a Doch zuͤgl ich in der Frauen Nähe mich. 
Zwei Zeichen weg, ſo werd' ich was den 
e daſchen 
Zum Menſchen macht, ihn mehr als Ruhm 
| derhebt. 


Noch eins hinweg, ſchaff ich ein Ehren⸗ 


i . / denkmal, 
Durch das Verdienſt, Talent, noch bei der 
. Nachwelt lebt. 


— 


rer 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stück: a 
Korbmacher.“ 
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Amtliche Bekanntmachungen. 


Wegen Anmeldung der Fremden. 
Dem hieſigen Publico wird die von der 


Koͤnigl. Hochloͤbl. Regierung zu Liegnitz unterm 


10. Januar 1818 erlaſſene Verordnung, des 
Inhalts: TEE 
1) Ein jeder Einwohner in der Stadt und auf 
dem Lande iſt verpflichtet, alle bei ihm uͤber⸗ 
nachtenden Fremden, weiblichen und maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts, der Polizeiobrigkeit des 
Orts ſogleich zu melden. 

ECben ſo muß jeder Meiſter die Annahme 
eines Geſellen in Arbeit, 24 Stunden nachdem 
die Annahme erfolgt iſt, die Verabſchiedung 
eines Geſellen aber 24 Stunden vor ſeiner 

„ntlaſſung der Polizeiobrigkeit anzeigen. 
2) Die Meldung muß den Vor⸗ und Zunamen, 
Geburts = und Aufenthaltsort, Stand und 
Character des Fremden, die Zeit ſeiner An⸗ 

kunft und die Dauer ſeines Aufenthalts, ſeine 
Begleitung, den Zweck ſeiner Anweſenheit, 

und ob er mit einem Paſſe verfehen fey, ent: 
halten. 
ſchriftlich gemacht werden. 


3 


— 


Fremden erfolgen. Trifft der Fremde nach 
8 Uhr des Abends ein, ſo darf die Anmeldung 


geſetzt werden. 5 f 
Wer die Befolgung dieſer Vorſchriften ver⸗ 
nachlaͤßiget, verfaͤllt in eine Polizeiſtrafe von 
1 Rthl. Gaſtwirthe und Herbergsvaͤter find 
verbunden, dieſe Strafe doppelt zu erlegen. 
Die Polizeiobrigkeiten muͤſſen jede Fremden⸗ 
meldung ſogleich in das Fremdenbuch, welches 
da, wo es noch nicht eingefuhrt iſt, unver⸗ 
zuͤglich angelegt werden muß, eintragen. 
Außerdem muͤſſen fie die Gaſthoͤfe, Herbergen 
Schaͤnkhaͤuſer, oͤfters viſitiren, und ſich ſowohl 
von der Meldung der Fremden, als auch von 


4 


— 


Br En 
8 


x“ 


Sy Se 


9 


Wo es moͤglich iſt, muß dieſe Anzeige 5 
Die Meldung muß am Tage der Ankunft des 


bis 9 Uhr des darauf folgenden Morgens aus⸗ 


* 


a 


zen = 


BRUT 


PEN NER 


RR 36 f 
ſoll in Termino den 


der Unverdaͤchtigkeit der Reiſenden zu über: 
zeugen ſuchen. NR 
6) Die Gaſtwirthe ſind gehalten, nur unverdaͤch⸗ 
tige Perſonen bei ſich aufzunehmen, auf das 
Betragen der bei ihnen einkehrenden Fremden 
ein genaues Augenmerk zu richten, und bei 
Wahrnehmung irgend eines Verdachts, oder 
einer nach den Vorſchriften des Paß⸗Edicts 
mangelhafter Legitimation, der Polizeiobrig⸗ 
keit ſofort davon Anzeige zu machen. ; 
Wirthe, welche fich hierbei einer uͤbertrie⸗ 
benen Nachlaͤßigkeit ſchuldig machen, ſollen, 
ſo wie bei unterlaſſener Anmeldung eines 
Fremden, mit 2 Kthl. Strafe belegt werden, 


= die im Wiederholungsfalle nach Maaßgabe der 


Umſtaͤnde auf 10 Rthl. erhöhet werden ſoll. 
zur Nachachtung hiermit in Erinnerung gebracht. 
Gruͤnberg den 20. Januar 1826. 
; Der Magiſtrat. 


2 Durch die Anſtellung des Thorhüter Schulz 
als Rathsdiener, iſt ein Unterbedientenpoſten erle⸗ 
digt worden. Verſorgungsberechtigte Invaliden, 


welche die Anſtellung in dieſen Poſten wuͤnſchen, 
haben dieſerhalb bis zum 15. Februar dieſes 


Jahres bei uns ſich zu melden. 
Gruͤnberg den 20. Januar 1826. 
e Mägtiſte tt 


> Auktion. 3 
Das Kaͤmmerei⸗Zins⸗ Getreide, beſtehend in 
= 102 Scheffeln Roggen, 

16 Gerſte, 


2 


7 


W 


Hafer, 
30, d. M. an den Meiſtbie⸗ 


2” gen gegen baldige Bezahlung verkauft werden. 


n 


aufluſtige werden eingeladen, kuͤnftigen Montag 


den 30. d. M. Vormittags 11 Uhr auf dem Rath⸗ 


haus⸗Boden zu erſcheinen und ihr Gebot zu thun. 
Grünberg den 26. Januar 1826. 
Der Magiſtrat. 


ſtets zu haben bei 


N = en : 
7 \ 


Privat ⸗ Anzeigen. 


KLeihbibliotheks⸗ Anzeige. 9 


Der Faktor der Darnmann'ſchen Buchhandlung 
E. G. Bartſch zu Freyſtadt, 
empfiehlt einem hochachtbaren leſenden Publikum 
ſeine am Markt Nr. 40. befindliche Leihbibliothek, 
welche abermals mit den neueſten belletriſtiſchen 

Schriften vermehrt worden. 

Da bereits die Bibliothek uber 5000 Baͤnde der 
beſten aͤltern und neueſten Schriften enthaͤlt, ſo bin 
ich in Stand geſetzt, jeden auswaͤrtigen Leſer nach 
Moͤglichkeit zu bedienen, und bitte ganz ergebenſt 
um ſchaͤtzbare guͤtige Auftraͤge. f 
Die naͤhern Bedingungen enthaͤlt das ſieben 
Bogen ſtarke Buͤcherverzeichniß, welches für 5 Sgr. 


. , Bartſch. 


Meinen verehrten Gaͤſten mache ich hierdurch 
bekannt, daß vom kuͤnftigen Sonntag den 29. d. M. 


an, wenn das Polizeiamt es genehmiget, alle Sonn⸗ 
tage und Montage von 6 bis 10 Uhr bei mir Tanz 


fattfinden wird, wofuͤr die Perſon 5 Sgr. zahlt. 
Gruͤnberg den 25. Januar 1826. 5 
g Vorwerk, Schießhauspaͤchter. 


Daß ich meine Wohnung aus der Buttergaſſe 
auf den Markt in das ehemalige Below'ſche 1 91 
Nr. 14, verlegt habe, zeige ich hiermit ergebenſt an. 

E S. Herrmann, 
Glas-, Wanduhren⸗ und Citronhaͤndler. 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborne. i 
Den 13. Januar: Dem Koͤnigl. Land⸗ und 


Stadt⸗Gerichts-Regiſtrator Nickels eine Tochter, 


Selma Agnes. 


— 
— 


Sohn, Guſtav Adolph. Se 

Den 18. Dem Gärtner D. Graͤtz in Lawalde 
ein Sohn, Friedrich Wilhelm. — Dem Tuchm. 
Mſtr. Schrecke Zwillinge, ein Sohn Carl Herr⸗ 


mann, und eine todte Tochter. — Dem Einwohner 


Harmuth eine Tochter, Erneſtine Wilhelmine Frie⸗ 


derike. — Dem Tuchmachergeſellen E. Graſſe ein 


Sohn, Carl Heinrich. 

Den 19. Dem Tuchwalker E. A. Petzold eine 
Tochter, Auguſte Berta, 

5 Getraute. 

Den 24. Januar: Der zukünftige Schneider: 
meiſter C. F. W. Feind, mit Igfr. Anna Dorothea 
Bollmann aus Seifersdorf. — Der Iggeſ. Joh. 
George Walter, Gärtner in Lawalde, mit Igfr. 
Anna Dorothea Friedrich aus Lawalde. 

Den 25. Der Schuhmachermeiſter C. Sam. 
Klauke, mit Igfr. Jul. Friederike Girnth. — Der 
Iggeſ. E. Dav. Gruͤtzbach, Häusler und Schneider 
in Drentkau, mit Igfr. Maria Eliſabeth Becker 
aus Heinersdorf. 

Den 26. Der Einwohner Johann Gottlob 
Richter in Reichenau, mit Igfr. Eva Maria 
Helbig aus Pohln. Keſſel. — Der Iggeſ. Joh. 


ꝗV nr. 
Den 16. Dem Tuchmacher Simbowsky ein 8 Friedr. Barrein, Kutſchner in Kuͤhnau, mit Igfr. 
Anna Eliſabeth Magnus aus Kuͤhnau. — Der 
Einwohner Joh. Dan. Schulz in Neuwalde, mit 


Anna Roſine Schrecke aus Kuͤhnau. — Der Iggeſ. 
Joh. Gottfried Lange, Fleiſchhauergeſelle hieſelbſt, 
mit Igfr. Anna Maria Neumann aus Oberhammer 
bei Saabor. — Der Häusler Joh. Gottfr. Siebert 
in Heinrichau, mit Maria Elifabeth Tamaſchke 
aus Wittgenau. = 


Geftorbne 


Den 20. Januar: Der Kutfchner George Meyer 
in Sawade, 81 Jahr, (Alterſchwaͤche). 

Den 21. Igfr. Anna Roſing Semler, 75 Jahr 
3 Monat, (Alterſchwaͤche). — Des Tuchſcheer⸗ 
geſellen Mattheas Antel Tochter, Henriette Floren⸗ 
tine, 23 Wochen, (Abzehrung). — Des Schloſſer⸗ 
meiſters Gottl. Schiller Ehefrau, Anna Dorothea 
geb. Boske, 73 Jahr, (Abzehrung). 

Den 22. Der Fabriken⸗Inſpector Carl Blauen⸗ 
ſtein, 49 Jahr, (Hirnentzuͤndung). — Der Tuch⸗ 
machermeiſter Johann Gottlob Hoͤpfner, 77 Jahr, 
(Alterſchwaͤche). u a ee 

Den 24. Der Tuchmachermeiſter Joh. Gottfr. 
Herrmann, 74 Jahr, (Alterſchwaͤche). 


Marktpreiſe zu Grünberg, 


SER, Hoͤchſter Mittler = u ner 
Vom 23. Januar 1826. Preis. f Preis. g Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Pf. I Rthlr. r. Pf. 
Maizen Ader Scheffelſf 1 6 1 6 3 65 — 
Roggen a I = — 3 = 20 8 — 290 — 
Gerſte, große E = — 21 — — 1720 6 — 20 | 
„kleine = - — 18 — — 17 6 == 11 —ꝑñ-—ͤ 
Hafer 8 re — 144. — — 13 3 — 12 6 
Sin ee 5 — 28 — — 26 — = 24 2% 
a ee 2 1 10 — 1 8 9 1 7 6 
ider Zentner“ — 21 3 — 20 8 — 20 — 
das Schock 4 15 — 4 7 6 4 — — 


3 
Stroh; 


2 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofl der Pränumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden bis fpäteftens Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. : 


